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ten terril any ber Stabt guriiiffeieren. ®ie
SSiättner blieben bid nad) eingebrochener Stadjt
eingefd)toffen, bann ging ber greinbe fort, rtnb
ber £>nfet fam ungentfen gutu Slbenbbrotc. (£r
fdjien naebbenftid), aber rit()ig imb fpradj über
gleichgültige ®inge einige frèunblidje Sorte.
Salome loagte nidjt, an ben Vorfall ,311 erito
nern. Salb reichte er itjr bie ,<panb unb ging
mieber auf fein Qinuner.

©atonte foiuite feinen Schlaf finben. ®iefe
fcheinbare Stühe ihres; SStattited lag aid ein nn=
heilnerfünbeiibes; Sattgnid auf ihrer Seele; erft
lange nach SSutternadjt fam ein unruhiger
©dhluntmer mit beängftigenben Xtaitmbilberit
über fie. Sei lagcöaubruch ftanb fie mit beut
©ntfdfjtuffe auf, ihrem Sanne bie auögeftanbene
Seelenqnat ihrer franfhafteu ©iferfudjt 31t fcf)it=
beru itnb ihn teueboItumSergeihung ifjress 5I5er= "

gehend 31t bitten. Sie ftopfte fd)üdjiern an feine
Xüre; feine Stntmort. Sie briiefte auf bie
.Sttinfe; bie litre ging auf, aber bad Qimnter
loar leer unb bad Sett ftanb unberührt. Stuf
beut Xtfdje lag ein grofjed, berfchloffened Sd)txi=
ben, ait Salome über fç^r i eben. Süd bie SSiagb

fpäter ihre ©ebieterin fitdjte, faitb fie biefelbe
bemujjttod neben einem Stuhle gitfammem
gefuitfen.

®ad Schreiben enthielt eine amtlich befiegelte
Stbtretungdurfimbe bed tpaufed rtnb ©artend
an Salome mit einem furgen Sebemotjt unb
beut Sunfdje Dnfel ®abibd, betfg man fid) feine
unnötige Stühe geben möge, ihn bon feinem ge=

fafjteit ©lttfdjlitffe abgubringen. ©leichmot)!
reifte ihm Saloiue'd Sater nach tpollanb nach;
aber bergeblid). @r brachte blof; bie 9îadjrid)t
guri'uf, fein Socfiterutan 11 habe fid) nach ben in=
bifchen Sefit3ungen ber .pottänber eingefcfj'ifft.

Stach faum aitberthalh fahren gelangte ber
Xoteufdjein bed Serfdjtnuubenen in bie $eimat.
©r hatte in ciiicin ©efedjle mit ben @ingchore=
neu auf ber Xsufet Sorneo ben ®ob gefunben.

Xante Salome hat bad bamalê angebogene
Xrauerfleib nie mehr abgefegt. Sie lebte nod)
etloa 3mangig fgahre, lore loir fie int ©ingange
ber ©rgäblung gefelgen, bie berhättgmdtooHe
.Stahe aid fteted fESahrgeicfjett ber Sdjttlb unb
Sühne aufbeloahreub.

2hm taff' ich alle Süimmelsfenten
unb meiner Seele üötjenftug;
ich frage nicht nach Sîonb unb Sternen,
ber Osrbemmmber finb genug.

5Iucf) feier.

©in Srahenhinblein, 3art roie Seiben,
ruht fttll in feiner Stutter 2Irm;
es roohnen bie beglückten Seiben
in einem Körbchen meid) unb tnarm.

3tuch h'^r bes grühlings em'ge Quellen,
auch hier ein Sßunber ber 2tatur,
auch hier bes Cebensftromes ÎBetlen
unb eines Schöpfers tpit'ge Spur. ffllargarete @d)u6ert, gelbmetfen.

SWärcfeen u
S3on IKarie ©teig

SJtärdjcn feien Sünberfoft, h effet ed. älter
einem ©rmachfenen ein SStärdfenbuih fchenfen
Inottte, mürbe grojj angefehen. Stinber mit ihrer
nimmerfatten ^Sfjantafie, mit ihrem äöunber=
glauben fönnen aud) heute nod) fcfjmetgen —
alter „Sad)lidjfeit" gum Xrotg — in all ben

itnmahrfdjeinlidffeitcu, bent pepem unb 3hefeit=
unb Qmergettmefen, fönnen noch mit ftaunen=
ben Stugen gläubig fid) ergehen in bent gotbeiten
Süinigdfdjtofe, loo Stönig unb Stönigin Xag unb
Stacht unentluegt in Spurput unb .perntelin mit
golbener trône angetan „regieren", .M in ber fön=
neu fid) nod) grufeln, in SJtutterd fchütgenbe

ö (Erlebnis.
c=£enggenljctger.

Sfrme gehufchett, bor bent nächtlichen ©eifter=
fpuf, fie gehen bebenb mit bent feinen ©irnlein
in ben bunfetn äßatb gtt ben böjen Shefen ober
Xierungehettern, fie gittern, meint bie junge tö=
ttigiit bie berbotene ,Stammer betritt, furg, fie
leben all bie Seligfeiten unb bie Xobedäug'fte
mit, bie bad Shirdjett füllen ober bie ed eben

gum SStärchen machen.
SIber eined Xaged, lueun im Sub ber Sub er=

macht ift, mirb er, loenn SXattter SSiärdjen er=
gät)It ober bortieft, gegluungen tadjen: „®a§ ift
ja ailed bod) nicht inahr, ift atted ©djtojnbet, für
Heilte iMbdjen gut; ed ift ja gar nicht möglidj."

550 Mmgo>.'bw ^-ckniliert: elucii Pico. —Marie isteiiier-Lenggciihager: Märchen und Erlebnis,

ten Herri: a:is dee Stadt zurückkehren. Die
Männer blieben bis nach eingebrochener Nacht
eingeschlosseil. dann ging der Fremde fort, unb
der Onkel kam ungerufen zum Abendbrote. Er
schien nachdenklich, aber ruhig lind sprach über
gleichgültige Dinge einige freundliche Worte.
Salome wagte nicht, an den Vorfall zu erin-
nern. Bald reichte er ihr die Hand und ging
wieder alls sein Zimmer.

Salome konnte keinen Schlaf finden. Diese
scheinbare Ruhe ihres Mannes lag als ein nn-
heilverkündendes Bangnis auf ihrer Seele; erst
lange nach Mitternacht kam ein unruhiger
Schlummer mit beängstigenden Traumbildern
über sie. Bei Tagesanbruch stand sie mit dem
Entschlüsse auf, ihrem Manne die ausgestandene
Seelenqual ihrer krankhaften Eifersucht zu sehil-
deril und ihn renevollumVcrzeihung ihres Ver-
geheilS zu bitten. Sie klopfte schüchtern an seine
Türe; keine Antwort. Sie drückte auf die
Blinke; die Türe ging auf. aber das Zimmer
war leer und das Bett stand unberührt. Auf
dem Tische lag ein großes, verschlossenes Schrei-
heil, an Salome überschrieben. Als die Magd

später ihre Gebieterin suchte, fand sie dieselbe
bewußtlos neben einem Stuhle zusammen-
gesunken.

Das Schreiben enthielt eine amtlich besiegelte
Abtretungsurkunde des Hauses und Gartens
an Salome mit einem kurzen Lebewohl und
dem Wunsche Onkel Davids, daß man sich keine
unnötige Mühe geben möge, ihn von seinem ge-
faßten Entschlüsse abzubringen. Gleichwohl
reiche ihm Salome's Vater nach Holland nach;
aber vergeblich. Er brachte bloß die Nachricht
zurück, sein Tochtermann habe sich nach den in-
dischen Besitzungen der Holländer eingeschifft.

Nach kaum anderthalb Iahren gelangte der
Totenschein des Verschwundenen in die Heimat.
Er hatte in einem Gefechte mit den Eingebore-
neu auf der Insel Borneo den Tod gefunden.

Tante Salome hat das damals angezogene
Trauerkleid nie mehr abgelegt. Sie lebte noch
etwa zwanzig Jahre, wie wir sie im Eingange
der Erzählung gesehen, die verhängnisvolle
Nahe als stetes Wahrzeichen der Schuld und
Sühne aufbewahrend.

Nun lass' ich alle Himmelsfernen
und meiner Seele Höhenflug;
ich frage nicht nach Mond und Sternen,
der Erdenwunder sind genug.

Auch hier.
Ein Katzenkindlein, zart wie Seiden,
ruht still in seiner Mutter Arm;
es wohnen die beglückten Beiden
in einem Körbchen weich und warm.

Auch hier des Frühlings ew'ge Quellen,
auch hier ein Wunder der Natur,
auch hier des Lebensstromes Wellen
und eines Schöpfers heil'ge Spur. Margarete Schubert, Feldmeilen,

Märchen u
Von Marie Stem

Märchen seien Kinderkost, heißt es. Wer
einem Erwachsenen ein Märchenbuch schenken
wollte, würde groß angesehen. Kinder mit ihrer
Nimmersatten Phantasie, mit ihrem Wunder-
glauben können auch heute noch schwelgen —
aller „Sachlichkeit" zum Trotz — in all den
Unwahrscheinlichkeitcn, dein Hexen- und Riesen-
und Zwergenwesen, können noch mit staunen-
den Augen gläubig sich ergehen in dem goldenen
Königsschloß, wo König und Königin Tag und
Nacht unentwegt in Purpur und Hermelin mit
goldener Krone angetan „regieren", Kinder à-
nen sich noch gruseln, in Mutters schützende

d Erlebnis.
»Lenggenhager.

Arme gehuschelt, vor dem nächtlichen Geister-
spuk, sie gehen bebend mit dem feinen Dirnlein
in den dunkeln Wald zu den bösen Riesen oder
wierungeheuern, sie zittern, wenn die junge Kö-
nigin die verbotene Kammer betritt, kurz, sie
leben all die Seligkeiten und die Todesängste
mit, die das Märchen füllen oder die es eben

zum Märchen machen.
Aber eines Tages, wenn im Bub der Bub er-

wacht ist, wird er, wenn Mutter Märchen er-
zählt oder vorliest, gezwungen lachen: „Das ist
ja alles doch nicht wahr, ist alles Schwindel, für
kleine Mädchen gut; es ist ja gar nicht möglich."
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